
DIE FROHBOITISCHAFT DES 1 EBENS
ine geistesgeschichtliche und heilsökonomische Betrachtung

der Schwelile von Weihnachten*)

Eis ist e1n eigenes esetz es ebendigen, dal 6S ach dem VeI-

angt, ZUFF Erfüllung seines Wesens bedartf un! daß dieses
Verlangen eine ewegun;: auslöst autf das Verlangte hin. Die Blilume hebt
ihren eic der onne entigegen, der e1b verl1an: ach Nahrung
appetitus hat dieses erlangen mıt eC| genannt: eın Streben qauftf
eın Ziel hın. Dieses Gesetz es Lebendigen gilt auch eiIcC des Geistes.
Und hier W1e dort ist. das Streben un! Verlangen eftiger, je größer
der Mangel des Gutes 1ST, dessen das lebendige W esen bedarif

Der ensch ist das leben  igste aller- Wesen dıeser
Welt. denn ın ıhm 1ST nıcht ULr die edelste Formung des organischen
Lebens, sondern das Leben des Greistes als form- un lebenspendendes
Prinzip un Getau{fiten darüber hinaus die eiınes ebens
jenseitiger Ordnung die el  aDe e  en des dreifaltigen ottes Wer
also ach der eruIun: des Menschen, der enschheit, ZU. „Consortium
divinae naturae‘ 1n Jesus T1ISTUS die Geschichte und eschıicke mensch-
lichen 1n diesem Fall christlichen) ens un Geistes 1ın eirac.
zıeht, kann nıicht tun, ohne den Bogen SPannen ber die
des Lebens, die 1 getaufiten Menschen als ebendıiı Einheit
sSe1n Daseın bestimmt. Denn die saubere rennung der einzelnen Bereiche
des Lebens 1st ‚WarTr 1M methodischen Denken, 1n den wissenschafitlichen
Einzeldisziplinen, möglich un! notwendig, aber der christliche ensch,
ann ın CONCreitio nıcht 1n verschiedene selbständige Bereiche aufgespalten
werden; se1ın Leben iıst eine Einheit un 1Ur der Einheit kann voll
egriffien werden iıne Betrachtung abendländischen christlichen (GGeistes
un ebens, also Geistesgeschichte, annn darum nicht adäquat, nicht. voll-
kommen se1n, wenn S1e VO] der Wir:  3C  eit, VO.  > den lebengestaltenden
Kräften der göttlichen Heilsökonomie bsieht, VT die der enNnscC.
überhaupt erst eın christlicher Mensch WI1Trd un! ist. Hier tun sich eue

autf für christliches Denken. Und WenNnn WI1Tr 10808 arangehen,
ach jenem Strebensgesetz es Lebendigen, VO  e dem ich eingangs
sprochen habe, die treibenden aufzuspuüren 1mM Strom des geistigen
ebens, ın dem. WI1TLr stehen, werden WI1ILr iun mussen mit diesem
1C auf das anze des christlichen Lebens bzw des es VO  5 ihm,
iın einer Hıinordnung abendländisch-christlichen Geistes un! Lebens auf
die Wir  eit der göttlichen Heilsökonomie.

Im Zeichen der Befrelung des Menschen VvVon der Bındung eiıne
objektive göttliche Ördnung, W1€e S1e die Kirche verkündete, vollzog sich
schon VOT dem Zeitalter der Aufklärung 1mMm endian eine grundlegende
andlung des Denkens. ährend das Barock weni1gstens normatiıv och
1e dieser göttlichen Ordnung, verschob sich schon 1mM Zeitalter

Wır bringen hier 1n unveränderter Fassung einen Adventsvorfirag des
verstorbenen albero Raffelsberger, den nach Kriegsende 1ın der Aula
Academica 1n alzbur gehalten hat. Die Schriftleitung.
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des Rokoko der 16 VOI ott auf den Menschen, auf das Individuum.
Ja, die Wurzeln der anthropozentrischen Weltbetrachtung unx Lebens-
auffassung gehen och jel weıter zurück, bis 1NSs 1 Jahrhundert,
1Ns Zeitalter des Nominalismus. Wir werden ın der ra der eologıe
och darautf zurückkommen. Mıt der Emanzipatıon des Individuums VOIL

der irche, der Distanzlıerung VO ihrer sakramentalen Heilsordnung un
ıhrer 1mM eılıgen Geist verburgten Lehrautoritat Lrat eine theoretische
un praktische Spaltung der bis 1ın als Einheit empfundenen-
sphäre des christlich-abendländischen Denkens eın Das scheinbar frei-
gewordene Individuum sturzte sich miıt eiıner Entdeckerireude auft die
natürlichen ebensbereiche, die mehr und mehr 1n eiınNner vollständig:
Loslösung VO. Gott, VOon der in ott gegründeten objektiven Ordnung
un VvVon der go  C.  en eilsökonomie betrachtet un gepflegt wurden.
Und bahnte sich jener Zustand d.  :3 dem WITr heute gegenüberfinden:
eine beinahe vollständige Säkularisierun er natürlichen Lebens-
bereiche. DIie Tatsache dieser totalen Säkularisierung brauche ich wohl
nıicht erst beweisen:

Denn 1m großen Leben der Welt VON heute, iın Wirtschafit un!
Technik, 1n Politik un!| Gesellschaftsordnung, 1ın der profanen 1SSCN-
schafit und Forschung, wird die Wirklichkeit der christlichen ffenbarung,
die lebengestaltende R: der göttlichen Heilsökonomie rnstlich ın
eiraCc gezogen? Der ensch betrachtet die Welt als se1ıne W elt,
das en als eine ureigenste ache, un! handelt darnach Wo
Gott, den ott der christlichen ffenbarung, och nennt, soll NUr SsSeın
Name die OormMen sanktıonleren, die für das mühsame außere Zusammen-
halten der Gesellschafit einfach unerla  ich sind. Wir dürfen keiner
äuschung hingeben, als ob UrC. den politischen Zusammenbruch
des vergangenen Systems daran sich irgend eLWwWas Wesentliches geändert
hätte.

Wenn INa.  I die Entwicklung des ebens, die Geschichte des eistes
117 Abendland 1n den ET  NC ahrzehnten und Jahrhunderten bDer-
blickt, WwIrd mMan auftf der eınen Seite das des Herrn auf S1e anwenden
mussen, daß die er dieser Welt An generatione sua  L3 1n ihrem
Geschlecht, 1ın ihrer Art, klüger sind als die er des Lichtes daß die
Zivilisation ungeahnte Fortschritte gemacht hat un vieles der Welt
geben wurde, W as ın der natürlichen Ordnung VO.  [ unschätzbarem Wert ist.
ber unmittelbar daneben gähnen plötzliche Abgründe einer Dämonie, die

erschreckend erkennen lassen, daß da ın der Tiıefi eLwas Unordnung
ıst. Obwohl auf der einen Seite eine unverkennbare Höherentwicklung
des ebens 1mMm Sinne der Zivilisation wirklich da 1st, Sind doch die gestal-
tenden ächte, die diese Entwicklung heraufgeführt aben, dem eb m

als nbegri essen, W as ach dem Schöpferwillen Gottes, ach der
Seinsanlage des Menschen (und schon gar ach seiner Hinordnung auf
die göttliche Heilsökonomie) sein Ssoll, e1in!  1C gesinnt und en ZeT-

störend auf sS1e gewirkt Sie en nicht NUr die Lebensgemeinschaft der
Völker, w1e S1e 1mM Sacrum mper1um estanden hat, aufgelöst, sondern
auch die Lebensgrundlagen un die Lebenssicherhei des einzelnen unter-

oder zerstoört un einer weitgehenden Sinnentleerung der e1Nn-
zeinen Lebensbereiche geführt

Der ensC. hatte sich auf sich selbst gestellt, aber 16 mehr das
tat, desto mehr entfalteten sich die uter und Bereiche des Lebens nter
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seiner and einer Ende dämonischen Eigengesetzlichkeit, die rück-
sıiıchtslos ber das en hinweggeht un ZerSior Um ANUur einen
DBereich MenscC.  icher Kigengesetzlichkeit NENNEN, die Wirtschaft Wwe1ı
Schlagworte da es Hochkapitalismus assenelend

In den eısten Lebensbereichen gıng die KEntwicklung VOT sich,
daß gerade die höchste Fıntfaltung nıcht emehr Leben un Dienst
e  en sondern 'L’od WAaär, e1n Ende einem oten Punkt. In ihrer ı1gen-
gesetzlic  er en siıch die Dinge weıt VOon ihrem sinnerfüllten, we1l
gotigewollten Ursprung, entiernt, daß NUu. der eNsSC selbst nıicht mehr
die C hat, diesen Prozeß aufzuhalten, un! das en 1ın seiner and
einer Kette gleicht, die nırgends befestigt 1st.

Diese Sinnentleerung un!: Auflösung der Einheit des Lebens hat 1MmM
abendländischen Denken schon irüh e1ine hervorgerufen.
SS ist e1Nn (z;esetz IN em Lebendigen, daß ach dem verlangt, essen

HE: Erfüllung sSe1INESs Wesens bedarf, un daß dieses Verlangen eıINne
ewegung auslöst a1ııt das Verlangte hll'l L Und trıtt uns 1n der (zeistes-
geschichte eiNe Bewegung enigegen, die ach diesem Gesetz Q11T das
L.,eben, auf se1ine un Einheit hinstrebt; aber un darın jeg die
Tragik Nnur auf das en 1n der Ordnung des atürliıchen.
on Ende des 19 Jahrhunderts trat als ea  10N die Auf-
klärungsphilosophie eine Denkrichtung autf den PJaß, die sıch das
vangelium der reinen Vernunft wandte und die Un{fruchtbarkeit eıner
VO Leben Josgelösten, auf sich selbst gestellten Spekulation anprangerte.Nietzsche hat 1n seiner Schriftft „Über den Nutzen un acnhte1 der
Historie für das Leben‘‘ die Frage este ob das en ber die Wissen-
schaft herrschen SO oder das Erkennen ber das en. Mit der ıhm
eigenen Leidenschaftlichkeit entscheidet sich afür, daß das Leb
den Vorrang habe Die absolutfe Herrschaft un: Eigengesetzlichkeit der
Empirie und des Mechanischen 1Mm wissenschaftlichen, VOT em 1mM natfur-
wıssenschaftlichen Denken, scheint gebrochen Man sagt NU:  5 daß das mit
abstrakten egrımnen arbeitende, bloß ratıonalistische Denken es
Lebendige uUrc eine uniIruc  are Analyse Die Philosophiedes ens sucht aus der Verirrung, ın die mMensc.  iches Denken Urc
die Oslösung VO. en geraten WAar,, den Weg ZUTUÜC AB en
seinen vielgestaltigen Formen. Das geistige Interesse wandte sich iın dieserZeeit ımmer mehr dem Urphänomen des Lebens Z die eNNsucC achder Kraft un Einheit des ens wurde Ausgangspunktphilosophischer Systeme.

In der Vorkriegszeit vor dem Ersten Weltkrieg) War VOrT em der
Franzose Henri Bergson, der den Begriff des Lebens, VO  } dem der Be-
Wegung her, In einer 1C darzustellen versuchte. Bergson hatder Philosophie seiner eit den Vorwurf gemacht, daß S1e VO Mate-
riellen un Mechanistischen aQus das en und die Welt erklären VeT-suche, während 1n anrneır doch mgekehr richtig sel. Das Universum
selbst Jebt, wächst 1n einmaliger schöpferischer Entwicklung und entfaltetsich frei ach dem ihm innewohnenden Lebensdrang, der göttlichenLebensschwungkraft, dem „elan vital‘“. In Fortsetzung olcher edanken-gange wurde VO  } anderen der Begriff des Lebens AB Grundlage einerErkenntnistheorie un Metaphysik gemacht Und immer spielteel die Feststellung eine (}  e daß bloß ratıonales Denkenüberhaupt dem des ens gerecht werden vermöge,
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sondern 1Ur die Intuı:tion. Diese UuIIasSsSun: ist für das Denken der
kommenden Jahrzehnte biıs herein 1ın die Gegenwart VO  @ Bedeutung
geworden un spie auch 1ın den geistigen Auseinandersetzungen innNner-
halb des katholischen aumes eine Rolle, wenngleich hier VO  5 wesentlich
anderen Voraussetzungen ausgehend.

Diese geistige eWwe 1e keineswegs auft die atheder be-
schränkt, sondern S1e hat tief 1NSs Leben eingegriffen Das Au{ftreten der
verschiedenen fIreibewegten Jugendbünde 1ST damıt ın Zusammenhang

bringen Der Name „Quickborn“ (Lebensquel 1ist, ON HN E symbolhaft.
Im süddeutschen Raum hat der Popularphilosoph Johannes üuller in
Anlehnung Nietzsche sowohl als auch die Bergpredigt, WwW1e
Si1e verstand,; Menschen sich gesammelt un eın ausgedehntes Schrift-
tum ber ınn un Wesen des ens verbreitet. eın Trogramm Tauıtet:
„ Krst L e n’ dann erkennen das eben, cht 1G die Lehre.‘“
EKr tellte die Forderung auf, die christliche Kirche MUSSEe wlieder das
en verkörpern, welches Jesus brachte (Leben allerdings ın vorwliegend
schem Sınne gemeint), un S1e MUSSeEe sich irei machen VO üdisch-
gesetzlichen un griechisch-intellektualistischen Einduß Wır können bel
der Knappheit der Zeeıt 1er 1Ur einzelne charaktefisüsche Zeugnisse
herausgreifen.

Was für VO  } besonderem Interesse 1ST, ist die Tatsache, daß der
Biologismus, die assen-, Olks- un taatslehre des Nationalsozialismus
ohne diese ihm längst vorausgegangene philosophische Grundströmung
die Lebens- un Intuitionsphilosophie) undenkbar ware Houston Stewart
hamberlaıin mit seinen ‚  undlagen des 19 Jahrhunderts‘‘ (1899—1904),
Günther mi1t seiner Rassentheorie, Rosenbergs „Mythos des 20 Jahr-
hunderts‘‘ un! Hitlers „Meın ampf“ ruhen mit ihren biologischen,
ethischen, äasthetischen un politischen uffassungen auf dieser rund-
lage

Der Nationalsozialismus hat die verschiedensten Richtungen der
Macht 1NSs olk tragen versucht. Unter se1inem Protektorat hat die B10-
zentrik ihre ochsten riumphe gefeiert. Lassen S1e mich nu  a einıge
Belege aIur anführen. Der Schriftleiter der Nationalsozialistischen
Monatshefte schreı September 1938 „Der nordische ensch weıß
sich mi1t seinem Gott verbunden un lebt Q1n Leben Aaus (xOtt, mit Gott
un!: auf (Gott hin, solange den Gesetzen des Lebens gehorcht..... Fur
in ist das Leben eine große Einheit, eine Au{igabe, die ämpfen un!
mutiıg bestehen gilt ott spricht für ih: nıicht dort, der Iınn des
ens hıinter dem en gesehen WIrd, sondern dort, der Glaube
11PC. das tätıge Handeln gelebt wIird.“‘ Der einzige berechtigte Kult,; den
INall esem ott darbringen kann, ist die Tat, die kämpferische Fat.
„Das ebendige aber ist die :TAl: die VO: Glauben gezeugte, VO! Glauben
getiragene un! 1mM Glauben verantwortete 4:9% 1eser Glaube ordert keine
Beweıise, sondern das Bewußtsein seıner Unabänderlichkeit ist 1mMm ute
verankert.‘‘  So eine.im BiologischenbegründetDogmatı  !
Dieser Glaube selbst wird eiıne VO  5 Natur gegebene un damıt göttliche
Lebenskrafit genannt. Wir csehen also, W1e 1er eıner vollständigen
Vergottung des Lebens kommt.

Der atz übrigens, daß die Tat der einz1ig berechti  e ult gegenüber
der el sel, könnte beinahe in jeder Religionsphilosophie der Auf=-
klärung stehen. Eine potheose der Tat hat 1ın einer reichlich phantasti-
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schen Weise schdn als Vorläufer des Nationalsozialismus Dr Anton Wes-
Sse. dU. Wien LEL SEeINEe „Philosophie der ATa 1M Jahre 1909 voll-
bracht In diesem Buch steht der Satz „Das drıtte eIC voll schöpfe-
rischer Liebe, weit VO  } Gnade W1e VO  w Demut entfernt, ommt heran
mıft unerschrockener Rechenschaft und L mit mundiger 5E Sk Gut
ZWanzıg Jahre spater, 1933, gab das Buch heraus: A Die germanıiısche
Kulturtragödie und Deutschlands Erwachen. 1INe Rechenschaft ber das
Zieitalter iblischer Mentalität un: ber Seın Ende Ur arısch-deutsche
Religion der ach diesem 1m Kompilatorenstil Von Kosenbergs„Mythos“ verfaßten Buch ist „Religion das lebendige Bewußtsein des
Menschen Von sSeıner eingeborenen ZUT af- Tat 1m Sinne des
((ehorsams egenüber der göttlichen Lebenskraft AÄAhnlich el.
den 19338 publizierten. „Leitsätzen des eutschen christlichen aubens'  C6
(Punkt 9) „„Das Wesen Gottes ist Gestaltung edelsten herrlic  en Lebens
Jie Geschöpfe sind Werkzeuge dleses göttlichen Gestaltungswillens.TEe eligion ist Sich-hergeben und ergreifen-lassen VOon der göttlichenSchöpferkraft inr selbstvergessenes gehorchendes rgan seın dem
Ruft des Lebens gehorsam un vertrauend dienen dem Platz un! ın dem
Volk, dem Inan ach Gottes illen steht.“‘ Man Ss1e. WwW1e 1er christ-
liche und biologistische Elemente ın einer Weise vermischt SINd, die
erklärlich macht, daß mancher schlichte Mann AQaus dem O.  U der das
nıcht durchschaute, der Propaganda dieser „Gottgläubigkeit‘ rlegen ist.
Wie weit diese AA eligion erhobene biozentrische Weltbetrachtung g1ng,zeig eın atz W1e dieser‘: ‚Mensc. sein, Person se1in, el. aktives
erkzeug, verantwortlicher S des Lebens se1i1n‘“‘“
5A-Mann, August Folgerichtig hat InNman daraus auch einen

> konstruiert. Ich Sage konstruiert, weil dieser
„ Wahrheitsbegriff“ den Gesetzen un der Prüfung kritischen Denkens
nicht standhalten kann „ Wahrheit“, el CS, 1S N1IC. etwas WO=
lebendiges, eine Art Versteinerung, sondern eın Augenblick des ebens,ja das Leben selbst, ist, keine aC.  © sondern eine olge VONn schöpferischenAugenblicken, deren jeder Seı1ne anrhneı darste  &V ' Also auch e1Nn
bıiıozentrischer Wahrheits-Relativismus!; Man könnte
diese Welt- un Lebensbetrachtung einen biologischen Pantheismus
NECNNEN, ın der das Biologische ber es entscheidet Über anrnerır
un Wissenschaft, ber und Sozlologie, Ja ber die eligion.Philosophisc ernster nehmen als die meilisten anderen, ist Ludwigagc der VONn seiıiner biozentrischen Weltauffassung heftig für
die Reinheit un:! Unverfälschtheit des Lebens eintrıitt, die für ihn 1ın der
ungeteilten Einheit VO Lie1b, eele und Geist besteht Diese nheit MuUSSe
wieder hergeste: werden, der Geist sSel er. Widersacher der eele,des ebens 1m Sinne VO  5 Klages. Die Zusammenfassung dieser SanzenGeistesströmungen 1m nationalsozialistischen System hat der als Philosophun ädagoge bekannte Universitätsprofessor 1n die charakteristischen
Worte gekleidet „Die nationalsozialistische Revolution führt mıiıt sich e1N

Leitbild Von Welt und Menschen herauf ach dem Prinziıp‚.Leben‘, das sıch Rasse, olk und Geschichte manifestiert. Damit
ist das bürgerliche Zeitalter beendet un eine eUuUe Epoche der Geschichte
eröffnet‘‘ (SA-Mann, Oktober

Es WAare 1U bıllıg, hier dıie Weststellung machen, daß diese „NCUECEpoche“, zumiıindest ın der ene des Politischen, ja bereits wıeder beendet
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sE1. ber darauf kommt 1er cht Der ınn meiıiner Dar-
legungen ist in keiner Weise eın politischer, sondern ausscC.  eßlich eın
philosophischer un relig1öser. Die Philosophie aber un! die wahre FA
g1oNn wollen der Wahrheit dienen un! damit en Menschen, die ach
Wahrheit hungern, dienen 1m Sınne des Herrenwortes „Dıie W.ahr.
eıt W1ırd euch frei machen.“

Wir halten 1er einen Augenblick inne un! tellen zusammenfassend
folgendes fest

Die Herauslösung des Menschen AaUusSs der übernatürlichen Heils-
WIT.  eit, das Sichfifreimachen des Individuums VO  5 den Bın-
dungen die göttliche OÖrdnung, W1e S1e 1ın der sakramentalen
Existenz un Unfehlbarkeit der Kirche verbur 1St, hat 1n eıner
Entwicklung VO  - Jahrhunderten 117 Abendland einer Lebens-
feindlichkei der gestaltenden Kräfte geführt Durch die Hybrıs
des Menschen VON ihrem gottgewollten Ursprung un ınn losgelöst,
Sind diese einer dämonischen Eigengesetzlichkeit verfallen, ber die
der ensch selbst NU.: keine Macht mehr hat; ihre scheinbar
höchste Entfaltung endet einem oten Punkt, mi1t dem Sinn des
Lebens schwinden die Grundlagen der Existenz: Der ensCcC eht
VOLr ungeheuren Abgründen.
ach dem Gesetz, alles ebendige ach dem verlangt,
es ZUFTFC Erfüllung se1ines Wesens bedarf, dieses Verlangen eine
eWesSun: auslöst auf das Verlangte hin un! daß 1ese Bewegung

eftiger 1st, Je größer der angel, mußte Gipfelpunkt
dieser Entwicklung eine ısUuge TOMUN; entstehen auf das Leben
hin. Die Philosophie des Lebens, die Lebensformen der Jugend-
un! die ber diese Bünde hinaus weıt ın die Igemeinhe1
gewirkt haben) un:! endlich die 1MmM Nationalsozialismus ZU.

System erhobene Blozentri1k, welche alle Gebiete des Lebens eın-
schließlich der Religion ergreift, Sind ucC. dieser roömung,
die 1n dieser Form allerdings Nur eiınen Teil des abendländischen
Raumes, VOTLT em den unNnseren bewegt hat (Es ieg 1n der Natur
einer thematisch un zeitlich umgrenzten Betrachtung, daß S1e
eben Nnur einen Teil des Ganzen 1Ns Blickfeld en ann uch
diese ewegung, die ohne Gott das en nden, hat
nicht das en sondern den 'LTod gefunden.

{1
Nun stehen WIr VOTLT einer ge War die Sehnsucht

nach dem Leben un! seiner Einheit 1ın ihren Anfängen sich gut oder
War S1ie schlecht? Das ist nicht HUr eine rhetorische un auch nicht bloß
eine philosophische Tage. Es iıst einNe rage eben des Lebens!
Des ens ın seinem vollen Umfang: Von der nackten Kx1istenz, VO.
Essen un Trinken un einem ach ber dem Kopf, bis A höchsten
Form des Lebens, dem Leben ın ott Kann der Mensch, ann die abend-
andısche Menschheit den Weg ZU. eben, Einheit des Lebens wlieder
zurückfinden? Vom andor des aubens aus iıst die Antwort auf diese
ra eindeutig: S 0O W 1€ die oslösung W: Muttergrund
der göttlıchen Ofifenbarung 3a8 Heilswirklichkeit
nıcht VARD D RCl eben, sondern = Tode FühTte, wird
dıe Hinwendung iıhr VO 1TOde wıeder C AB en



führen Das ll aber ın seinem vollen mfang verstanden seıin Mit
anderen Worten: Der christliche eNsC. der, der ZU. Christentum
kommt, MUu seın Leben VON der ST Oorm des Lebens her, die
ihm geschenkt ist, VO consortium divinae naturae der el  aDe
göttlichen en wıeder Eıiınheit un! anzheı betrachten un
en Nur dann WwI1Ird die Kraft Ir VON diesem en 4Q UusSs das
Dasein ach den (Gesetzen der göttlichen Ordnung gestalten, un:
WIrd nıcht mehr unfier seınen Händen einNner dämonischen zZzerstorenden
Eigengesetzlichkeit verfallen Ich Sage aDsıc.  ich und
1e I1, denn erst der Mensch, der auch Se1ln un SeINe ganzeLebensbetrachtung 1ın die göttliche Heilswirklichkeit einordnet,in die este 1st, ist Christ 1mM vollen ınn un! davor gesichert, den
Gesetzen dieser Welt un! ihrer Dämonie verfallen

Und diese Fes  ellung unNns Von selbst einer anderen, für
uns eigentlich tief beschämenden: 1ele Irrwege waren vielleicht den
VOTL den Toren der Kirche stehenden Menschen erspart geblieben un!
vieles Lieid, Wenn ihre Sehnsucht ach dem en eın der Kirche
un!: der christlichen Existenz vorgeIunde: hätte, das die ergreifendeTO. un:! Herrlichkei des wahren Lebens auch wirklich erkennen L1eß!

Indessen mMussen WITr gestehen und auch fÜür gilt das Wort
„Die ahrheı wIird euch frei machen‘‘ daß ZWAaTr nicht ın der Kirche
selbst, die 1n inhrem Innersten jedem Irrtum entzogen ist, ohl aber doch

kirchlichen Raum, 1mM Kirchenvolk, auf den Kanzeln unNnserer Philosophieun! Theologie, eine Entfernung des Denkens und Lebens VO  =) der Fülle
der geschenkten Heilswirklichkeit ın der Vergangenheit atz g_griffen hatte Lassen S1ie mich das bitte mit eın DAr Sätzen belegen

on der ominalismus hat 1er vorgearbeitet. Bei Dun Scotus un!
illem Occam, den Luther eiınma „seinen en eister“‘ genannt hat,

sich bereits eine Aushöhlung des geoffenbarten Gottesbegriffes.Besonders aber hat der Rationalismus, das Zeitalter der Aufklärung,
eıner verhänegenı:svöllen der en«.-Verblassung
barunssSwirklichkeit 1m Denken un en geführtDie EinfÄüsse des Aufklärungsphilosophen Christian Wolff SInd damals
allüberall spüren, auch auf dem akademischen (9]  en. autf dem WI1Tr
1er stehen, 1ın alzburg. Für die Aufklärung ist die ernun a  es, die
eligion ist ihr mehr „ein Krweckungsmittel ZU Tugend““ 1M Staatsbürger-Llichen Sınn Den Mysteriencharakter der christlichen eligion, den Primat
der göttlichen Heilsökonomie, verkennt S1e vollständig. Besonders kraß
IT uns das 471 der Auffassung der lturgie entgegen, Wenn da bei
dem ekannten rationalistischen Reformer Werkmeister einmal heißt
‚„„Der letzte Zweck der Liıturgie besteht darın, daß man Uure außerliche
Einrichtung die wichtigsten Religionswahrheiten dem menschlichen
Herzen wichtig un ührend vorstelle und dadurch edlie und tugenGesinnungen erzeuge.“ Man sieht, WI1e weit sıch 1l1er eın Denken  9 das
durchaus och katholisch eın wollte un sich innerhalb des kirc  iıchenRaumes geltend machte, VO Herzstück der götflichen Heilsökonomie,der Berufung ZUT Teilhabe göttlichen eben, welche gerade in der
Liturgie sıch fort un fort verwirklicht, entiernt hatte Wenn } be-
en daß unNns erst 150 Jahre VON dieser eit trennen, WIrd man
manche Residuen dieser Geistigkeit, die sich auch 1mMm religiösen en
der Gegenwart och zeigen, t}eichter begreifen. Indes vollzog sıch doch
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gerade 1 vergangenen Jahrhundert, besonders 1n den etizten fünf
Dezennien, e1n tiefgreifender andel 1 philosophisch-theologischen Den-
ken innerhal des kirc  ıchen aumes Michael Sailer Walfl, damals och
die Stimme einNnes uienden 1ın der uste, schon eın Vorläu{fer dieser

EW hın ZU. esenlichen Vor mehr als einem halben Jahrhundert
Frat Matthıas cheeben mit seinen „Mysteriıen des Christentums:‘ und
sSseiner „‚Dogmatik" für das esen des Christentums als übernatürliche,
iın der göttlichen Heilsökonomie begründete Wir.  eit iın die chranken
Von da führen die Häden weıter ZUL Mysterientheologie un der zutieist
mıiıt ihr zusammenhängenden liturgischen Erneuerungsbewegung der

Gegenwart. Eın Tu  ın theologischen Denkens hat die des
Rationalismus VO  5 ınnen her überwunden un auch 1M religıiösen
Leben einem Gestaltwandel eführt, der sich langsam, aber steiig
durchzusetzen beginnt Die chrıstlıche Eixistenz WwI1Ird wieder mehr als das
erkannt, W as sS1e ın ihrem tieisten esen 1ist als consortium divinae
naturae, als e1.  apbDe en ottes Das Evangelıum VO Reiche
Gottes wird wieder als Frohb_otschaft des Lebgns erkannt un!:
geglaubt.

Es ist 1er ohl der Ort, e1in Wort ber die efahren, dıe
die Kirche veranlaßt aben, gerade 1n der etzten e1t bisweilen un

nehmen einen, WeNn mMan dart, supranaturalistischen
Vitaliısmus. Es konnte nicht ausbleiben, daß Menschen, VOTLT allem junge
Menschen, die ın einer VO reın natürlicher Biozentrik befangenen Um-
welt lebten (wıe WI1TLr sS1ie 1mM ersten Teil uUuNnseres Vorftrages gekennzeichnet
haben), solche Gedankengänge auch 1Ns relig10öse Denken übertrugen, daß
S1e die Grenzen nicht sahen und die Klüfte, die zwischen beiden elten
bestehen Wır mussen darum der Kirche dankbar se1n, daß S1e als die
VO eılıgen Geist geführte Hüterın der Reinheıit des aubens diese
efahren erkannt un!: VOL ihnen gewarnt hat

Mit einer an  areren Freude empfinden WI1TLr aber auch,
daß gerade die Päpste der etzten Dezennien die der gläubigen
Menschheit das Ohr für die Frohbotschaft des Lebens TISTIUS wieder
mehr geöffnet en Das „Omnıa nstaurare ıIn Christo““ 1US War

keineswegs bloß eın äaußeres Programm seines Ponti  ates, sondern die
eue un laute Verkündigung des Lebensgesetzes der Kirche Und VO

seıiınen Kommuniondekreten, VO  5 seinem UIru ZUTLC aktiıven eilnahme
der Gläubigen der Liturglie ber die Constitutio „Divini cultus‘
Pius’ >8 theologisch gesehen eine gerade Linie jenem feierlic
Rundschreiben, das 1iser e111 Vater 1US A der Welt geschenkt
hat, ZUTC Enzyklika ber den mystischen Leib des Herrn.”) Und C: scheint
IOr eine besondere FUn der Vorsehung und der a 1 1=
erbarmenden 1e OT es sein, daß Er gerade 1ın unsere

Ze1t des Todes un! der Vernichtung un der Sehnsucht ach dem Leben
diese feierliche ehrverkündigung, die 1A5 h-

IS hineinrulft. Es mMuß ohl och arer
erkannt werden, daß dieses Rundschreiben UTrE die Form, 1n der
gegeben wurde (Enzyklika), eine der feijerlichsten Lehrverkündigungen
des ganzen bisherigen Pontinkates unNnseres eiligen Vaters darstellt un
deshalb auch TÜr das der Gegenwart och mehr

noch icht erschıenen.
» Die Enzyklika „Mediator De1“ War A Zeitpunkt des obigen Vortrages

Die Schriftleitung.

125



Bedeufung gewınnen ollte, als er der Fall WAar. Wie herrlich SINa
doch die Worte, mıit denen der Heıilige ater das Bild der TC
dieser Enzyklika als e1n Bild des uNnserer eıit VOT ugen

„Bel eiıner W esenserklärung der wahren Kirche Christi, weiche
die heilige, katholische, apostolische, romische Kırche ist, annn nıchts
Vornehmeres un! Vorzüglicheres, nichts G6ö  cheres gefunden werden
als jener Ausdruck, womıiıt S1e als der ‚mystische Leib Jesu rist:“
bezeichnet wIird.‘“

Der Leib aber 1sSt e1nNn gebilde Immer wieder verwendet der
Papst In seinem Rundschreiben usdrücke, die darauf hinweisen:

Er sagte, daß VO göttlichen Erlöser W1Ee der T
aquelle (tamaguam capıtali fonte V1m hauriens) der Leib
zusammengefügt un zusammengehalten WIrd, daß „Christus, der Herr,
die Kirche seinem übernatürlichen en teilnehmen 1äßt, ihren ganzen
Le1ib mi1t seıner göttlichen T durchdringt, ih ernährt und die e1N-
zeinen G lieder erhält, WI1Ie der e1nsStoC die ebzweige‘“‘.

Er ennt den ın der Kirche waltenden eılıgen eist „das VO  -
Christus egebene Lebens- und KTaitiprıinzıp  n  9 das die Quelle
er Gnaden lst“ „ Kr 1ıst C  9 der nfolge se1ines himmlischen Odems In
en Teilen des Leibes als das PTiINZIip Jjeder WT  ich -
el ersprießlichen Lebensbetätigung angesehen WeTr-
den ‚96388 Er ist SA  9 der selbst 1ın en 1ı1edern gegenwärtig und in
göttlicher Weise 1 lSt C6 Er ist „Jene ınnere LebensSKrafift“
die der ‚Kıirche fortwähren: verleiht‘‘, us

Sollten WI1Tr diese Frohbotschaft des ebens, die VO  } der höchsten
Stelle der Kirche usgeht, nıcht och ernster nehmen und tiefer 1NSs
Leben hineintragen? Müssen WIT S1e nıcht begreifen als eınen Ruf{f
Gottes unseTe el Und WenNnn WI1r S1e begreifen, dann
S1iNd die Betrachtungen, die WIT heute anstellen, sehr S1e außerhalb
des Rahmens uNnserIrer Advents- un! Weihnachtsbereitung egen
scheinen, iın ahrheı doch eine ro e1n
We  ereıten für das Kommen Gottes und Seines Reiches ın diese Welt
Denn ıll doch auch ın diesem Advent kommen, „die Heiden
erlösen und eın mächtiges Wort erschallen lassen uUuNseTrTes
Herzens‘‘.

Was also sollen WI1r tun? Wir sollen die TOo Botschaftt VO.  5 der Herr-
1C.  el des Lebens, das ın Jesus Christus geschenkt ist, und das
gerade diesen eiligen Tagen auf eine eue®e Weise geschenktwerden Ssoll, für selbst seıiner 'Tiefe erkennen un V der Welt
bekennen

Seit Zzwel, TE Jahrzehnten schon ist theologisch-wissenschaftliches
und volkstümlich-religiöses Schrifttum bemüht, diese großen Wahrheiten
für das katholische Denken un en ruchtbar machen. ber immer
ist erst 21n verhältnismäßig kleiner Sektor des katholischen Raumes
davon ergriffen, während es andere abseits Sste. oder doch die r&für eine reın spekulative hält, die für das en un: die Welt nıcht VO  -
wesentlicher Bedeutung sel

Es ist eine heilige Au{ifgabe f{ür den Advent des Reiches Gottes 1ın
unseren Seelen un ın der Welt 1ı1er aus christlichem Verantwortungs-bewußtsein egenüber der anrne: und Wir.  eit der göttlichenHeilsordnung erns machen!
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ıne Frohbotschaf{f des Lebens muß Glauben un
Künden VO  } Gott und Seinem e1Cc wieder SEeIN:! ıne Frohbot-
schait des ebens Glaube G 01{%, enn Er ist eın eDen-

er ott „Meın Herz un meın Fleisch jauchzt auf ott dem

Lebendigen‘‘, sagt schon der Psalmist (Ps 83, Allein Seınem
en hat es natürliche eben die TE underbar ist das 1 Buch
arucnhn, iın der Prophetie des Karsamstags ausgedrückt: ‚Kr entsendet
das Licht un Autet hinaus, Er ruft un! gehorc Ihm mi1t Zittern
Die Sterne leuchten auf ihren Warten, S1e wurden gerufen un sprachen:
Da sSiınd WIT S1ie leuchten mıiıt Freuden VOTLr inhrem chöpfer. 1eser ist

ott un! eın anderer kannn sich mıit ihm vergleichen.‘‘ Unser
Glaube muß die Ö  OVOLUG, die a des lebendigen ottes, auch iın der

OÖrdnung wieder 1Ns rechte Licht stellen, daß der
eNnsC. nicht mehr ın die y bris verfalle, das natürliche en

vergotten.
1n e Frohbotschaf des Lebens MU. u1lls aber VOT em

wıeder werden die Offenbarung Gottes des Dreifaltigen, die Fleisch-
werdung der göttlichen Liebe, die WIT 1mMm weihnachtlichen Myster1ium
ZU. wieder begehen. Denn .„dazu‘‘, sagt der Herr, 6}  iın ich dıe
Welt gekommen, daß S1Ee das Leben aben, un! daß S1E aben  ..
Welches Leben? en, Gottes en C S

en LA die Welt gebracht Hr und weiterschenkt
1N Seıner Kirche, das 1sSt Qas ergreifendstie ün a
habenste ( E1I M NHES der San ZCH göttlichen e1lls-
ökonomı1e Denn Setz 1mMm Begnadeten, der Kreatur, jenes aus

ewı1ger Liebe erfließende Verstromen un Verschenken des göttlichen
Lebens fort, das da ist 1mM Vater un 1mM ne un! 117 eiligen eıste
VO  } wigke1 ‚WI  S38

Wir en hier eın Wort cheebens zıtıeren, das ganz ın der
edankenwelt der NZyklika Mysticı CorporI1s steht Der Sohn ottes
verbindet durch die Hypostatische Unıon das eben, das VO Vater
empfäangt, nicht (aDa mit eıner Menschennatur, sondern das
menschliche Geschlecht soll mıit Gott 1 die innigste Einheit treten, des-
halb verbindet Er sich mit einem Leib, dem COTPDUS mysticum,
deshalb ill Er die Na un das eb S  ‚9 das Kr Sanzer VO

ater empfangen un iın Seiner Menschheit niedergelegt hat, bDer uns

ausgießen. arum ist Er das aup der N e enschheit, die ın ihm
einem Leben gerufen ıst. eine sSein, eine

eue Schöpfung, Ww1e die österliche lturgıe herrlich verkündet.

ıne Frohbotschaf des Lebens ist arum auch die
Wirklichkeı der sakramentalen Kixistenz der Kirche, die och tiefer 1n
ihren Zusammenhängen aus dem Glauben egriffen werden MUu Die
Sakramente, die Mysterien 1mM weılıteren 1nn, sind die Quellen, aus enen
UrCc. die Kirche VO.  5 Christus un dem ater her der Welt das Leben
zustromt. Und muß och tiefer erkannt un geglau werden, daß 1n
dieser sakramentalen Existenz der Kirche NSsSer SaNZECS christliches Dasein
wurzelt. Denn hebt m1t jenem Sakrament, ın dem WIr urc
asser un den eijlıgen Geist jenem Leben geboren werden,
Urc. das allein WI1Tr Anteil Leben ottes un Seinem Reiche
en Und wenn mi1t einem Akt der Lebenspendung VO oben
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christliches Dasein beginnt, ollten WIFr: daraus nicht erkennen, daß
Sich auch fortsetzen un! vollenden muß? Und eiz Sich fort ın en
Sakramenten, besonders in der Eucharistie.

Wenn WIr das Waort des Herrn edenken „Wenn ihr das Fleisch des
Menschensohnes nicht ecssecn un seın Blut nıicht trinken werdet, werdetihr das en Niıcht4 1ın euch haben‘“, dann mMmuß Schmerz Uun!
d  am überkommen, daß die Kirche untier schwerer un
mußte, wenigstens einmal ım Jahr kommunizieren! Und en WIFr
bedacht un erkannt, weiche Frohbotschaft des ens für die Welt das
Wort des Herrn ist „Das Brot, das ıch en werde, ist meın Fleisch

U.r  . tu? Uußten WI1r nicht a  en d1e hungernnach Leben un! verdursten den Wassern der Welt, W1e Christus demWeib Jakobsbrunnen zurufen: „Oh, Wenn du doch die abe Gottes
erkennen wurdest!‘‘ Müßten WIT nıcht ihnen allen Kündern der
Frohbotscha des Lebens werden? Und en WIr jenen herrlichen

02} egriffen, der ın der Eucharistie als Sacrificeiumzwischen ott un der Welt, zwischen mMmMe und Erde sıch fort un!
fort vollzieht? Denn 1n der Feier der Eucharistie stromt uns VOnNn ott dasen Z insofern sS1e 1st, und WIr geben ott
Uurc. Christus wiıieder zurück 1M eben, das
WIr en das Leben der Natur der nade, WwIrd ZUT abe füur in
Was ist doch das für e1n erhabener Kult, e1in ult des ebens, des ganzenLebens. Wie arın ist daneben der ©  . daß der ensch durch eıne
Tat allein  9 Urc se1ıne Tat, Gott verehren un ın eine Lebensbeziehungmit ihm gelangen könne! Der heilige Augustinus hat für die Lebens-
bedeutung der Eucharistie 1n diesem Sinne VO Christen die klassische
Formel geprägt AVIVal Deo de Deo“, „E Le v t“

Welches Bild des Lebens könnte doch VO  n diesen großen Wahrheitenun Heilswirklichkeiten Gottes ın Welt hineingestellt werden!In eine Welt des (6}  es der Vernichtung un des Leidens In eine Welt,ın der nıicht 1Ur Millionen VOon Menschen ihr en lassen mußten, S0O1-ern ın der auch der Glaube den Menschen un: bei vielen die Hoffnungauf das en eschwunden ist OÖchte doch, W1e die Kirche einmalbetet „die Welt erfahren un sehen‘‘, W1ıe Urc dieses Leben ‚„dasNiedergeworfene aufgerichtet, das Altgewordene uer WIrd, w1e alles
ZUr Unversehrtheit se1nes Ursprunges zurückkehrt, UrCc den, VO  } dem
es seinen Ausgang genommen Christus Herrn‘“‘ (Karsamstag,Oratio nach der Prophetie).

ıne Frohbotschaft des Lebens ist das Geheimnis derEucharistie In einer besonderen Weise: ‚„ Wer Von diesem Brote 1ßt, wirden Kwigkeit.“ „Der Lod entreißt ıhm das Leben nicht, gestaltet© Nur M in eın höheres Leben P“ QUAXOV A AVAOLAG, edizin derUnsterblichkeit en die grıiechischen Väter dieses heilige (eheimnisgenannt. ber ich glaube, daß WITr erst. selbst och die 1eieund el des ens begreifen lernen müÜüssen, für das diese Speisedie Keime 1n die eele senkt. Ich glaube, daß auch WITL Yısten dieFülle des ens Gott, des ewWw 1 SB L.eDb dem WIr gerufenSINd, och gläubiger und tiefer erfassen, daß Wır den Himmel Nicht 1U  Hals einen Ort der uhe un des Friedens, sondern des höchsten des err-lichsten. Lebens, der 1i dlung er Lebenssehnsuchterkennen lernen Mussen: UrC. das lumen gloriae, das unNns eingegossen
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wird erfährt NsSser en eiNne Steigerung, die es menschliche
Begreifen überragt; 1n der V1S10 beatifica, 1n der eligen Gottschau, WIrd

eiNe Cue fähigkeit geschenkt, HT die WIT Gott,
den Urheber es ebens, und die außergöttliche Wirklichkeit
eiINner eiIse erkennen werden, die alle Weisheit dieser Welt 1NSs Ungeahnte
überste1igt. Und lIre dieses lumen glorl1ae wird auch die höchste ra
die weıt das Leben der Menschen un Völker in dieser Welt bestimmt
hat  9 die 173 eb C eine Krait un Vollendung erfahren, die WI1Tr nicht
ahnen vermögen 1C Passıvıtät, cht Tatenlosigkeit ist der Himmel,
sondern Leben, höchstes vollendetstes Leben Und während ın dieser
Welt es en tändig VO Tode bedroht ist, hat jenes en
überauellender Freude Anteıl der Unzerstörbarkeit, der Fülle un!
Macht, der wigkei des Lebens ottes

Sollten WI1T nicht ndlich aufmachen und die Fro  otschaft dieses
ens laut verkünden VOTLT der elche Verblendung War und

doch VO: Glauben her gesehen, das Christentum als eine ‚lebens-
feindliche acht‘‘ sehen un! darum verfolgen!

Eiınes dürfen WITLr e1 aber N1e vergesSSCN. Das Zeichen, untfier dem
NSeI en steht, vVon dem her u1ls alles en zufließt, ist In der atur-
lıchen Ordnung eın Zeichen des 'Todes das Kr z 1 Und arum dem
bloß natürlichen Menschen unbegreiflich, ja eın Ärgernis un e1INne 'LOor-
eit Das KTEeUuZ, „„‚daran das en starb, un en aus dem Tode
ETWr c das KTEeUZ, dem „Lod un! en einen seltsamen Zweikampf
ämpften, un der An B des Lebens dem Tode erliegend
errsc qals onı und H+ Und darum ist die Gemeinschaft
und Herrlic  eit des Lebens miıt T1STIUS 1Ur dem gegeben, der bereit
ıSst, ın die Gemeinschafit des es mit ihm einzugehen. S50 ist 1n der
aufe, ist. in en Sakramenten, ın der christlichen Kxistenz.
Denn solange WIr 1er auf en weilen, gilt das Wort des eiligen Paulus
für ID sSe1d gestorben un! euer Leben ist verborgen mıit Christus
ın ott. Wenn aber Christus, euer Leben, erscheinen WIird, annn werdet
auch ihr mıit ihm erscheinen 1ın Herrlichkeit“ Kol 3, 3

Ist nıcht gerade das die Frohbotschaft des Lebens eine Welt voll
Leiden? Solange WI1Tr ıer auf en weilen, „tLragen WITr allezeı das
Todesleiden Christi an unserem eibe, damıt auch das Leb Jesu
ihm ffenbar werde Darum WITLr nicht, enn WenNnn auch
äaußerer Mensch zugrunde geht, WwIrd der innere doch Tag für Tag
Nne’  c gestaltet. Und die augen  ickliche Bedrängnis verschafift uns eiıne
überschwengliche, ew1ge, es aufwiegende Herrlic  eit Nur MuUussen WILr
unNnseren 1 nıicht auf das Sichtbare, sondern autf das Unsic  are
richten, denn das Sichtbare währt NuUur kurze Zeeit, das nsichtbare dagegen
ew1g“ (2 KOT, 4, 16

Nur weniıge TLage trennen uns och VO.  5 Weihnachten. Wenn mi1tter-
nächtiges chweigen das All umfängt, ıll unier dem chle]ıer des
Mysteriums Gottes allmächtiges Wort wıieder herabsteigen VO: Himme!l
au die KErde, der Welt das Leben bringen Natıvıtas Domini nostrı
esu Christi wunderbares Geheimnis des Lebens. öchte eın Advent,
Seine Geburt auch eiInNne Frohbotschafift des Lebens die Welt
werden! Denn WI1Ir glauben daran, daß Er kommt, W1e die Kirche 1ın der

Weihnachtsmesse gagt S „ U Urc Seine eue Geburt die altgewordene
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Menschheit verjüngen.‘ „„Deus tu CONVETITSUS vivificabis N OS ‚„‚Gott,
wende iıch uNs un schenk uns HE:U en en je® Laß unNns P —
kennen un verkünden CQ1e ETOHRDBOÖOififsSsCcCHAtF eines Lebens!

„AgnosCe, Christiane, dignitatem tuam :, rutft uns IN der heiligen
acC Leo Gr B3  &N  3  eses Wort e1Nes Mannes, der die Kiırche (30ttes
in nlıch sturmbewegter e11 regijert, WI1Ie die uUNsSsSecere iSt,; der
und eprasenfant der Pa ches bend1än dischen

WAaLl, es Wort sSe1 Q1n Adventsruf un 1iNe Frohbotschaft des
Lebens das CNHrıStENCNEe Ahbendland VO  ®} heute eiNe Frohbotscha die
aı den gestimmt ist WI1Ie die, CQie SeE1IN Nachfoiger
Pıus y <xl heute 1n die Welt sendet!

„Erkenne, CAFIST HeiHN O Ar  €, und, der g OtLt-
Jichen 15 Da el gewOor  en, T 6 T+ ©
ruck 1MN dıe Kiıer1nheit* und 1edrı  kel1 deines TT U=
heren Lebens! Bedenke, welchen Hauptes und Leiıiıbes
ıe du gseworden, da du der (3 WAä ı* ÜT Fın stern:s
enirıssen und ın ( Ööttes 170 H:3 e1ıc verpflanzt

t“
Möge d1ıe Geburt unseres Herrn Ihnen en die se1ı1nes Lebens

und Seiner 1e schenken.
Lassen Sie mich schließen mıiıt einem Worft, das ich mMI1r anderwärts

ZU Gegenstand eiıner Vortragsreihe gewählt habe KEs steht drüben ber
dem romanischen Portal unseTer Abtei-Kirche St Peter eın Adventsruf
Christi uNnseTIe L, unNnserTre

„Ich bin des Lebens Pforte
Ihr Heilsbedürftigen alle,
ommt, tretet UuUrc mich ein!:!

führt eın anderer Weg Z Leben

Dr. Aalbero Raffelsberger O.5

en un[eren Lefern und Sreunden wünfden WILP
vVon Ferzen gnadenvolle

und bitten aua für NAS PommenDde ahr
Wiütarbeit
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